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Vorwort

Sehr geehrte Lehrerinnen und Lehrer, liebe Interessierte,

Migrationsgeschichten sind in Berliner Schulen präsent, sowohl durch Geflüchtete in  

Willkommensklassen oder Unterkünften in der Nähe von Schulen als auch durch familiäre 

Geschichten der Schüler_innen. Die biographische Heterogenität unter Jugendlichen in Berlin 

war schon immer hoch und nimmt weiterhin zu. Einstellungsforschungen (z.B. von Heitmeyer 

oder Brähler/Kies/Decker) stellen gleichwohl fest, dass abwertende Klischees über Geflüchtete 

und andere Migrationsgruppen stark verbreitet sind. Um Schüler_innen für einen solidarischen 

Umgang untereinander und mit Altersgenoss_innen weltweit zu gewinnen, ist es hilfreich,  

wenn sie Hintergründe von Flucht- und Migrationsbewegungen kognitiv und auch emotional 

verstehen. Sie können dieses Verständnis unter anderem an ihre Freundeskreise und Familien 

weitervermitteln. 

Flucht- und Migrationsgründe sind eng verbunden mit globalen ökologischen, ökonomischen 

und sozialen Fragestellungen. Die Effekte des Klimawandels sind beispielsweise in einem 

erhöhten Auftreten von Überschwemmungen oder Ernteausfällen wahrnehmbar. Ökonomische 

Aktivitäten wie Landgrabbing, intensivierter und rein profitorientierter Rohstoffabbau oder die 

Abholzung von Wäldern zwingen Menschen zum Verlassen ihrer Heimat. Ungerechte Han-

dels- und Wirtschaftsbeziehungen sowie Protektionsmaßnahmen wie Zölle oder Subventionen 

verschärfen die Schere zwischen reichen und armen Bevölkerungsgruppen. Eine Auseinan-

dersetzung über die verschiedenen Fluchtursachen kann Meinungsbildungsprozesse und die 

Bereitschaft der Schüler_innen zur Verantwortungsübernahme unterstützen. 

In dieser Broschüre wird ein vierstündiges Unterrichtskonzept vorgestellt, welches viele Fragen 

zu Fluchtgründen, zur Einreise nach Deutschland, zum deutschen Asylsystem und zur Lebens-

wirklichkeit von Geflüchteten zu beantworten versucht. Globale Zusammenhänge zwischen 

Wohlstand, Lebenssituationen von Menschen, kriegerischen Auseinandersetzungen, wirtschaft

lichen Situationen und Fluchtgründen werden aufgezeigt. Die Auswertung einer anonymen  

Umfrage in der Klasse kann Ausgangspunkt für Diskussionen zu Erfahrungen, Ängsten und 

Wünschen der Schüler_innen sein. Geschichten von Geflüchteten mit individuellen  

Erfahrungen und Wünschen regen zu einem Perspektivwechsel bei den Teilnehmenden an. 

Sie finden im Anschluss eine Gesamtübersicht des Unterrichtskonzepts, die Beschreibung der 

Abläufe aller Methoden, Kopiervorlagen für die Durchführung und eine Übersicht von weiteren 

Informationsquellen. Das Konzept wurde mehrmals getestet und optimiert. Wir haben dabei  

einige existierende Methoden benutzt und erweitert. Die Quellen sind in den Methoden

beschreibungen angegeben. Inhalte und Ablauf sind so gestaltet, dass auch Jugendliche mit 

Fluchterfahrung daran teilnehmen können. Es ist wichtig, dass diese Jugendlichen nicht unter 

Druck gesetzt werden, über ihre Erlebnisse zu berichten. Einerseits ist ein Klassensetting  

dafür ungeeignet und andererseits sollen sie sich als Schülerin oder Schüler mit eigener 

Meinung in das Thema einbringen und nicht auf ihre Erfahrung – oft verbunden mit Klischees – 

reduziert werden. Wir hoffen, dass Ihnen das Material hilft, die Themen zielgruppengerecht zu 

bearbeiten und wünschen Ihnen viel Spaß bei der Durchführung. Bei Fragen, Anmerkungen und 

Feedback stehen wir gern zur Verfügung.

			      Jens Mätschke, EPIZ
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Gesamtübersicht
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Ablaufplan

Klassensatz 
Fragebögen

Karten mit 
Namen der 
Kontinente, 
4 Karten von 
Worldmapper

Moderations-
karten, Stifte, 
rote und grüne 
runde Karten

Karten mit Per-
sonenbeschrei-
bungen

Film 

Texte zu  
Personen,  
Frageblatt

Statements  
zu Diskrimi- 
nierungs- 
erfahrungen

Zusammen
gefasste 
Ergebnisse

Film

Ablaufplan

Persönlichen, offenen  
Rahmen für die  
Weiterarbeit schaffen

Orientierung geben

Sammlung von Meinungen 
und Haltungen für die  
spätere Auswertung 

Aufzeigen der Verteilung 
von Bevölkerung und  
Reichtum in der Welt, 
exemplarische Ideen zur 
Erklärung der Ungleichheit

Aufzeigen der weltweiten 
Zielländer von geflüchteten 
Menschen

Aufzeigen von Flucht
gründen, persönliche 
ethische Bewertung und 
Abgleich Anerkennung Asyl 
in Deutschland

Auseinandersetzung  
mit eigener Definition  
von Respekt

Auseinandersetzung  
mit eigener Definition  
von Respekt

Erkennen von Gemein
samkeiten zwischen  
geflüchteten und nicht 
geflüchteten Jugendlichen 
(und zu sich selbst)

Kennenlernen von  
Menschen mit Fluchter-
fahrung und deren eigener 
Geschichte, Erfahrungen, 
Träumen und Wünschen

Auseinandersetzung mit 
diskriminierendem  
Verhalten gegenüber  
geflüchteten Jugendlichen

Hinterfragung und Ausei-
nandersetzung mit Ein-
stellungen und Verhalten 
gegenüber Geflüchteten

Positiver Abschluss

Feedback von der Klasse

Blitzlicht „Geschichte zu meinem Namen" – Was 
bedeutet er? Weshalb habe ich ihn bekommen? 
Weshalb mag ich ihn? Spitznamen?

Vorstellung Ablauf + Inhalte
Fragebogen 
Individuell und anonym ausfüllen lassen

Refugee-Chair Teil 1
Aufteilung der Klassen auf Kontinente ent
sprechend Weltbevölkerung, Aufteilung Stühle 
auf Kontinente entsprechend Verteilung BSP, 
Diskussion, Analyse in zwei Gruppen zu Ver
teilung von Reichtum 1500 & 2000 und Vergleich 
Länder Erz- und Automobilexporte

Refugee-Chair Teil 2
Aufteilung der Klassen auf Kontinente entspre-
chend Zielländer von Geflüchteten, Diskussion

Fluchtgründe und Asyl
Sammlung Fluchtgründe, Erzählen von indivi
duellen Fluchtbeispielen, Abfrage: würdet ihr 
Asyl geben?, Vortrag und Diskussion zu Asyl
anerkennung und Situation Geflüchteter

Respekt und Anerkennung Teil 1
Arbeitsgruppen zu Respekt gegenüber einer 
vorgegebenen Person

Respekt und Anerkennung Teil 2
Vorstellung AG Ergebnisse und Finden gemein-
samer Definition zu Respekt

Kurzfilm „Same or different"
Ansehen und Message des Films auswerten

Fluchtbiografien Teil 1
Lesen und Auswerten von 5 Biografien in 5 AGs,
Vorstellung AG Ergebnisse, Diskussion zur 
Situation von Geflüchteten und Rückbezüge zu 
Respekt und Kurzfilm

Fluchtbiografien Teil 2
Lesen von Aussagen der 5 AGs und Diskussion 
im Plenum zur Übertragung der Aspekte in die 
Realität der SuS

Auswertung Fragebögen
Durchgehen der Ergebnisse und offene  
Diskussion zu den Einschätzungen,  
Hintergrundinformationen

Film „can´t be silent" (Ausschnitt)

Auswertung 
und abschließende Worte

Zeit/ 
min

 
Zielrichtung

 
Methode und Inhalt

 
Material
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FRAGEBOGEN			          GESCHICHTE ZU MEINEM NAMEN    

INHALTLICHE ZIELRICHTUNG 		                
Persönlichen und offenen Rahmen für die 

Weiterarbeit schaffen

METHODE				              
Blitzlicht

DAUER                        				  
10 Minuten

MATERIAL 				                	
keines

ABLAUF  					   
Alle Teilnehmenden (TN) werden gebeten,  

eine kurze Geschichte oder Information zum 

eigenen Namen zu erzählen: Was bedeutet 

mein Name? Weshalb haben ihn meine  

(Groß-) Eltern ausgewählt? Gefällt er mir? 

Benutze ich einen Spitznamen? Die Lehrkraft 

sollte mit einem eigenen Beispiel beginnen. 

Fällt einer Person keine Geschichte ein, so 

kann kurz in der Klasse überlegt werden, 

welche Bedeutung der Name haben könnte. 

Lehrkräfte können auch im Vorfeld schon die 

Bedeutungen der Vornamen ihrer SuS  

recherchieren. Im Internet gibt es mehrere 

Webseiten dafür.

Namen sind für einen Menschen etwas sehr 

individuelles und gleichzeitig stehen sie meist 

in einer langen kulturellen Tradition. Alle 

Namen haben Bedeutungen – einerseits durch 

die zeithistorische Entstehung, andererseits 

durch den Prozess der Auswahl des Namens 

für einen neugeborenen Menschen, meist 

durch Eltern oder Großeltern. Den Einstieg  

in die Unterrichtseinheit mit einer Blitzlicht

runde zum eigenen Namen zu gestalten,  

bietet schon die ersten Anknüpfungspunkte 

zum Thema Migration. Namen kennen  

keine Ländergrenzen und kommen prinzipiell 

überall auf der Welt vor. Viele Wortstämme 

von Namen in verschiedenen Ländern haben 

gleiche Wurzeln. Die Ursprünge sind oft  

religiös oder spirituell begründet, haben einen 

Bezug zu berühmten Personen oder stammen 

von älteren Familienmitgliedern.

INHALTLICHE ZIELRICHTUNG   		            
Sammlung von Meinungen und Haltungen 

für die spätere Auswertung, Einstimmung ins 

Thema

METHODE					   
Individuelles Bearbeiten eines Fragebogens 

zum Ankreuzen

DAUER                        				  
10 Minuten

MATERIAL 				                	
Klassensatz Fragebögen  

(Kopiervorlage Seite 17)

ABLAUF  				               
Alle TN erhalten einen Fragebogen zum An

kreuzen. Sie werden gebeten, diesen indivi

duell und anonym auszufüllen. Die SuS  

erfahren, dass die Ergebnisse der Fragebögen 

am Ende der Unterrichtseinheit – ähnlich wie 

bei Wahlbefragungen im Fernsehen – aus-

gewertet und diskutiert werden. Es geht nicht 

darum, was einzelne Personen ankreuzen, 

sondern wie die Bewertung in der Gesamt-

klasse aussieht. Sollten einzelne Jugendliche 

bestimmte Fragen nicht beantworten können 

oder wollen, so können diese ausgelassen 

werden. Am Ende werden die Fragebögen 

durch die Lehrkraft, ohne Anschauen der ein-

zelnen Ergebnisse, eingesammelt.

Die Ergebnisse werden von der Lehrkraft 

zusammengetragen. Wir empfehlen, alle 

einzelnen Antworten in einen leeren Fragebo-

gen per Strichliste einzutragen. Die eigentliche 

Auswertung erfolgt in der vierten Unterrichts-

stunde.

Stunde 1
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REFUGEE-CHAIR			          

INHALTLICHE ZIELRICHTUNG 			 
Plastisches Aufzeigen der Ungleichverteilung 

von Bevölkerung und Reichtum in der Welt; 

exemplarische Ideen zur Erklärung der  

Ungleichheit; Aufzeigen weltweiter Zielländer 

von Geflüchteten

METHODE					   
Positionierung im Raum, Diskussion,  

Analyse von Grafiken

DAUER                        				  
20+5 Minuten

MATERIAL 				                	
Namen Kontinente, 4 groß ausgedruckte  

Weltkarten (Vorlagen Seite 18–21), Stuhl je TN

ABLAUF  				                   
Die Zettel mit den Namen der Kontinente wer-

den gleichmäßig an die Wände des Raumes 

geheftet. Es wird darauf hingewiesen, dass 

Australien und Ozeanien als Doppelkontinent 

fehlen und bei Asien einbezogen wurden, da 

die Werte für das Spiel nicht relevant sind. 

Weiterhin wird Russland zu Europa gezählt. 

Alle TN werden gebeten, aufzustehen und 

ihren Stuhl in die Mitte des Raumes zu stellen.

PHASE 1 – WELTBEVÖLKERUNG: Alle TN 

stellen nun die Weltbevölkerung dar und 

sollen sich selbstständig so auf die Kontinente 

verteilen, wie es – ihrer Meinung nach – der 

relationalen Verteilung der 7,4 Milliarden 

Menschen entspricht. Die Gruppe bekommt 

Zeit zum Diskutieren. Ist eine Einigung erreicht, 

löst die Leitung die tatsächliche Verteilung 

anhand der Tabelle auf. Alle Personen, die 

„zu viel“ auf einem Kontinent sind, müssen 

den Kontinent wechseln. Am Ende ergibt sich 

ein eindrucksvolles Bild der Bevölkerungsver

teilung, in dem 60% der Personen in Asien  

stehen. Optional kann abgefragt werden, 

welches die bevölkerungsreichsten Länder 

der Welt sind (China 1,38 Mrd., Indien 1,31 

Mrd., USA 324 Mio., Indonesien 259 Mio. und 

Brasilien 206 Mio. – Stand 2016) und eine 

Worldmapper-Karte gezeigt werden, in der die 

Größe der Länder an die jeweilige Bevölke-

rung angepasst wurde. Alle TN sollen sich den 

Kontinent merken, bei dem sie gerade stehen.

Stunde 1+2
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Stunde 1+2

PHASE 2 – REICHTUM: Die Stühle repräsen

tieren nun die gesamte Menge des weltweiten 

Reichtums bzw. des Bruttosozialprodukts, 

welches die wirtschaftliche Leistung von  

Ländern abbildet und als Annäherung dient. 

Alle Stühle werden so auf die Kontinente 

verteilt, wie die TN vermuten, dass das Welt-

einkommen tatsächlich verteilt ist. Wurde ein 

Ergebnis erreicht, löst die Leitung wieder die 

reale Verteilung auf. Es sollte darauf hinge-

wiesen werden, dass die Reichtumsverteilung 

innerhalb von Kontinenten (z.B. Asien: Japan 

und Bangladesch), aber auch innerhalb von 

einzelnen Ländern (Armutsschere in Deutsch-

land) sehr unterschiedlich sein kann. Weiterhin 

sagt ein Bruttosozialprodukt nichts darüber 

aus, ob es den Menschen gut geht oder wie 

glücklich sie in ihren Ländern sind.

Wenn alle Stühle verteilt sind und die TN 

wieder in ihren Kontinenten (Phase 1) stehen, 

werden diese gebeten, sich auf ihren Reich-

tum zu setzen. Sie werden gefragt, wie sie sich 

fühlen, ob sie die Verteilung überrascht oder 

ob sie Ideen haben, wie mit der Verteilung 

umgegangen werden könnte.

PHASE 3 – URSACHEN GLOBALER UN-
GLEICHVERTEILUNG: Die Frage, woran es 

liegen könnte, dass die globale Wirtschafts-

leistung (BSP) so ungerecht verteilt ist, bildet 

den Übergang zur Phase 3. In zwei AGs  

werden Weltkarten interpretiert. Die Personen, 

die im Kontinent Asien standen, bekommen 

eine Karte zum Export von Eisenerz und von 

Automobilen und sollen diskutieren, was  

die Verteilung mit Wirtschaftsleistung oder 

Reichtum zu tun haben könnte. Alle anderen 

Personen bilden die zweite AG und interpre-

tieren zwei Karten zur globalen Reichtums

verteilung in den Jahren 1500 und 2002.  

Nach fünf Minuten sollen beide Gruppen  

ihre Gedanken im Plenum vorstellen. 

In den Karten zum Reichtum ist erkennbar, 

dass dieser zwischen 1500 und 2002 in Afrika, 

aber auch in Ländern wie Indien oder Peru 

enorm geschrumpft ist. Nordamerikanische 

und europäische Staaten sind dagegen 

reicher geworden. Koloniale Ausbeutung von 

Ressourcen und Menschen und die Depor-

tation von Sklaven aus Afrika sind mögliche 

Erklärungen. Das zweite Kartenpaar zu Erz- 

und Automobilexporten zeigt die aktuelle 

wirtschaftliche Aufgabenverteilung: Rohstoffe, 

die mit intensivem Bergbau verbunden sind 

und nicht im eigenen Land gefördert werden 

können, kommen meist aus Ländern des 

Globalen Südens, die gewinnträchtige Fertig-

stellung von Produkten findet jedoch in den 

Ländern des Globalen Nordens statt. In der 

Auswertung kann die Lehrkraft diese Aspekte 

einbringen. Unsere Erfahrungen zeigen, dass 

das Wissen dazu meist schon in den Klassen 

vorhanden ist. Die Daten zu Erz- und Auto-

mobilexporten stammen von 2002 und haben 

sich leicht verändert, die Relationen sind 

gleich geblieben. 

An dieser Stelle kann eine Pause gemacht 
werden, da die letzte Phase einen neuen 
Aspekt bearbeitet und sich nicht direkt auf 
das Vorhergehende bezieht.

PHASE 4 – GEFLÜCHTETE WELTWEIT:  
Jetzt agieren alle TN unabhängig von ihren 

bisherigen Kontinenten. Sie stellen nun die 

weltweit Geflüchteten dar, welche in ein 

anderes Land geflohen sind (keine Binnen-

vertriebenen). Die Gruppe soll sich relational 

so aufteilen, wie sie einschätzen, welches die 

Zielkontinente der Geflüchteten sind. Nach der 

Einigung korrigiert die Leitung die Verteilung 

und fragt nach, was die Schüler_innen über-

rascht hat und weshalb so wenig Geflüchtete 

nach Europa kommen, obwohl die Medien oft 

etwas anderes signalisieren.
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Geflüchtete		  Mio.	 %	  Anzahl der TN pro Kontinent			   				  

														            

Welt gesamt		  63,973		  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35

Europa (inkl. Russland)	 5,841	 9%	  1    1    1    1    1    1    2   2    2    2    2    2    2    2    2    2    3    3    3    3    3    3    3    3    3    3

Nordamerika		  0,772	 1%	  0    0    0    0    0    0    0    0    0    0    0    0    0    0    0    0    0    0    0    0    0    0    0    0    0    1

Lateinamerika u. Karibik	 7,716	 12%	  1    1    1    2    2    2    2    2    2    2    3    3    3    3    3    3    3    3    3    4    4    4    4    4    4    4

Afrika			   20,085	 31%	  3    4    4    4    4    5    5    5    6    6    6    6    7    7    8    8    8    9    9    9    9   10  10  11  11  11

Asien (inkl. Ozeanien)	 29,559	 46%	  5    5    6    6    7    7    7    8    8    9    9   10  10  11  11 12  12  12  13  13  14  14  15  15  16  16

Quelle: UNHCR mid-year trend 2016 (Abruf 11. April 2017)										        

									         		

Bruttosozialprodukt  
2015			   Mrd.	 %	  Anzahl der TN pro Kontinent					     		

													           

Welt gesamt		  76.848		  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35

Europa (inkl. Russland)	 19.657	 26%	  2    3    3    3    4   4    4    4    4    5    5    5    6    6    6   6    6    7    7    7    8   8    8    9    9    9

Nordamerika		  20.416	 27%	  3    3    3    4    4    4   4    5    5    5    5    6    6    6    6    7    7    7    7    8    8    8    9    9    9    9

Lateinamerika u. Karibik	 5.669	 7%	  1    1    1    1    1    1    1    1    1    1    1    1    1    2    2    2    2    2    2    2    2    2    2    2    2    3

Afrika			   2.265	 3%	  0    0    0    0    0    0    1    1    1    1    1    1    1    1    1    1    1    1    1    1    1    1    1    1    1    1

Asien (inkl. Ozeanien)	 28.841	 38%	  4    4    5    5    5    6    6    6    7    7    8    8    8    8    9    9   10  10  11  11  11  12  12  12  13  13

Quelle: https://datacatalog.worldbank.org - Gross national income 2015, Atlas method - nicht kaufkraftbereinigt (Abruf 11. April 2017)	

Quellen:  
Die Methode Refugee-Chair existiert in vielen Varianten z.B. mit dem Namen 
„Weltspiel“. Wir haben die Methode Refugee-Chair ebenfalls abgewandelt, 
aktualisiert und erweitert. Worldmapper ist eine Internetseite mit einer Sammlung 
von über 700 Weltkarten, in denen die Ländergrößen an statistische Daten an-
gepasst sind. Dadurch ergibt sich eine visuelle Darstellung von Länderfaktoren 
im globalen Vergleich. Alle Karten stehen unter der Creative Commons Licence 
(by-nc-nd 3.0). 

Die verwendeten Karten sind in hoher Auflösung hier zu finden:  
- Weltbevölkerung worldmapper.org/display.php?selected=2, 
- Reichtum 1500 worldmapper.org/display.php?selected=160, 
- Reichtum 2002 http://worldmapper.org/display.php?selected=170, 
- Eisenexport worldmapper.org/display.php?selected=61, 
- Autoexport worldmapper.org/display.php?selected=77

Stunde 1+2

Bevölkerung 2017	 Mio.	 %	  Anzahl der TN pro Kontinent								      

															             

Welt gesamt		  7.400		  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33  34  35

Europa (inkl. Russland)	 747	 10%	  1    1    1	   1    1    2    2    2    2    2    2   2    2    2    3    3    3    3    3    3    3    3    3    3    3   3

Nordamerika		  362	 5%	  0    0    1   1    1    1    1    1    1    1    1   1    1    1    1    1    1    1    1    1    1    1    2    2    2   2

Lateinamerika u. Karibik	 631	 9%	  1    1    1   1    1    1    1    1    1    2    2   2    2    2    2    2    2    2    2    3    3    3    3    3    3   3

Afrika			   1.216	 16%	  2    2    2   2    2    2    2    3    3    3    3   3    4    4    4    4    4    5    5    5    5    5    5    5    6   6

Asien (inkl. Ozeanien)	 4.444	 60%	  6    7    7   8    9    9   10  10  11  11  12  13  13  14  14  15  16  16  17  17  18  19  19  20  20  21

Quelle: https://www.census.gov/population/international/data/idb/informationGateway.php (Abruf 11. April 2017)	
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Stunde 2

FLUCHTGRÜNDE, FLUCHTBEISPIELE UND ASYL IN DEUTSCHLAND 

INHALTLICHE ZIELRICHTUNG 		            
Aufzeigen von Fluchtgründen, persönliche 

ethische Bewertung und Abgleich mit der  

Anerkennung von Asyl in Deutschland

METHODE					   
Kartenabfrage, Mehrheitsentscheid, Input, 

Diskussion

DAUER                        				  
30 Minuten

MATERIAL 				                	
Moderationskarten, Stifte, rote und grüne  

runde Karten

ABLAUF  				               
Diese Methode gliedert sich in vier Phasen. 

Zuerst werden Fluchtgründe gesammelt, 

danach sollen die TN aufgrund von kurzen 

Fluchtgeschichten entscheiden, ob sie den 

Personen Schutz gewähren würden. Im dritten 

Teil werden diese Entscheidungen mit der 

deutschen Asylpolitik abgeglichen und im 

Abschluss Informationen zum deutschen  

Asylverfahren und zur Lebenssituation von 

Asylsuchenden gegeben.

PHASE 1 – FLUCHTGRÜNDE SAMMELN: Die 

TN erhalten Moderationskarten und Stifte. Sie 

sollen auf je einen Zettel einen Fluchtgrund 

aufschreiben und auf den Boden legen oder 

an die Tafel heften. Ähnliche Gründe werden 

geclustert und schon genannte Gründe  

müssen nicht doppelt geschrieben werden. 

Die TN sollen kreativ nachdenken, was es 

noch für Gründe geben könnte.

PHASE 2 – VORSTELLUNG VON FLUCHT-

GESCHICHTEN UND ENTSCHEIDUNGEN 

DER GRUPPE: Nun simuliert die Gruppe eine 

Härtefallkommission in Deutschland. Dieses 

Gremium gibt es in jedem Bundesland. Es 

kann unabhängig von einer asylrechtlichen 

Ablehnung ein Bleiberecht für Asylsuchende 

aus humanitären Gründen aussprechen.  

Diese Simulation ist fiktiv und soll nicht aus-

diskutiert werden, sondern einen persönlichen 

Bezug zu ethischen Bewertung der TN her

stellen ohne die Entscheidung zu bewerten.

Zu jedem Cluster von Fluchtgründen erzählt 

die Leitung eine kurze Geschichte (Vorschläge 

ab nächster Seite). Die Gruppe soll am Ende 

durch Mehrheitsentscheid beschließen, ob sie 

ein Bleiberecht gewähren würde. Dies kann 

durch individuelles Zeigen des Daumens nach 

oben (Ja), nach unten (Nein) oder zur Seite 

(Enthaltung) passieren. Die Leitung heftet je 

nach Entscheidung einen grünen Kreis (mehr-

heitlich Ja) oder roten Kreis (Nein) neben den 

Cluster. Wird keine klare Entscheidung getrof-

fen, bedeutet dies eine Ablehnung.

PHASE 3 – DEUTSCHES ASYLSYSTEM: In 

einem kurzen Vortrag klärt die Leitung über 

die Gewährung von Asyl in Deutschland auf. 

Anerkannte Asylgründe sind politische und 

religiöse Verfolgung, sowie die Verfolgung 

aufgrund der sexuellen Orientierung und 

Geschlechtsidentität, sofern diese individuell 

nachgewiesen werden können. Den weniger 

sicheren subsidiären Schutz bekommen Men-

schen aus Kriegsgebieten, wenn ihnen eine 

ernsthafte Gefahr droht. Die Leitung korrigiert 

ggf. die roten und grünen Entscheidungskreise 

bei den Clustern, um die deutsche Anerken-

nungspolitik zu verdeutlichen.

PHASE 4 – DEUTSCHES ASYLVERFAHREN UND 
LEBENSSITUATION VON GEFLÜCHTETEN: 
Abschließend werden Aspekte des Asylverfah-

rens angesprochen. Beispielsweise wird durch 

das Dublin-Verfahren, welches 2015 teilweise 

ausgesetzt wurde, vorgeschrieben, dass  

Geflüchtete in dem Land einen Asylantrag 

stellen, indem sie zuerst europäischen Boden 

betreten haben. Dies betrifft meist Länder an 
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der Mittelmeerküste – Asyl in Deutschland 

ist (fast) nur dann beantragbar, wenn der 

Fluchtweg oder die eigene Identität verheim-

licht wird. Andere Aspekte sind die aktuellen 

Zahlen von Asylsuchenden (2016: ca. 750.000 

Erst- und Folgeanträge), Hauptherkunftsländer 

(2016: Syrien mit 266.250 Erstanträgen,  

Afghanistan 127.012, Irak 96.116), Schutz

quote (2016: Syrien 98%, Irak 70,2%, Afgha

nistan 55,8%, gesamt 62,4%) oder Alters-

struktur (2016: 0-18 Jahre 36,2%, 18-30 Jahre 

37,6%). Monatlich aktualisierte Zahlen sind auf 

der Webseite des Bundesamts für Migration 

und Flüchtlinge zu finden.

Gelingt es Geflüchteten in Deutschland um  

Asyl zu bitten, werden sie auf Sammelun

terkünfte in den Bundesländern nach einem  

bestimmten Verteilungsschlüssel und teilweise  

nach Herkunftsland aufgeteilt. Sie haben 

Anspruch auf eine Grundversorgung wie 

Verpflegung, Unterkunft und Kleidung. Dies 

bekommen sie meist als Sachleistungen oder 

Gutscheine, weniger durch frei verwend-

bares Geld. Für den weiteren persönlichen 

Bedarf erhält eine erwachsene Person 143€ 

je Monat - eine Art Taschengeld. Etwas mehr 

Leistungen bekommen Asylsuchende, wenn 

sie außerhalb einer Sammelunterkunft leben. 

Krankenversorgung steht ihnen anfangs nur 

in akuten Situationen zu. Ein Recht auf einen 

Deutschkurs haben Geflüchtete erst, nachdem 

ihr Asylantrag genehmigt wurde. Eine umfang-

reiche aktuelle Aufschlüsselung des Asylbe-

werberleistungsgesetzes ist auf Wikipedia zu 

finden. 

Unsere Erfahrungen in Schulklassen zeigen, 

dass es an dieser Stelle viele Nachfragen zum 

Asylsystem und den Lebensbedingungen der 

Geflüchteten im Asylverfahren gibt. Die Lehr-

kraft sollte sich also gut vorbereiten, wobei es 

weniger um das Wissen von statistischen  

Daten geht, da diese einfach recherchierbar 

sind, sondern um die Beschreibung des Ver-

fahrens und der Situation von Geflüchteten. 

Am Ende dieser Broschüre finden Sie diverse 

Informationsquellen dazu.

Folgende Kurzgeschichten dienen als  

Anregung und können frei gestaltet werden. 

Sie sind in der Ich-Perspektive beschrieben 

und enden mit der Frage: „Bekomme ich 

von euch ein Bleiberecht?“. Uns ist es wich-

tig, dass hinter allgemeinen Fluchtgründen 

konkrete Einzelschicksale stehen und diese 

durch die Erzählungen spürbar werden. Die 

folgenden Beispiele für Fluchtgründe beruhen 

auf unseren Erfahrungen zu den häufigsten 

Nennungen in Schulklassen. Wählen Sie die 

Geschichten aus, die zu den Nennungen der 

Gruppe passen oder improvisieren Sie.

Armut, Perspektivlosigkeit, Arbeitssuche: 
Ich bin eine Geflügelbäuerin aus Ghana. Bis 

zur Jahrtausendwende konnten wir gut von 

unserem kleinen Geflügelbetrieb leben. Nach-

dem aber verschiedene EU-Unternehmen 

unter anderem auch aus Deutschland massiv 

Geflügelteile zu Dumpingpreisen nach Ghana 

exportierten, ist unser Betrieb bankrott gegan-

gen. Gegen diese Übermacht hatten wir keine 

Chance. Ich bin nun arbeitslos und lebe in 

Armut. Viele Perspektiven habe ich in meinem 

Alter nicht. In Deutschland erhoffe ich mir eine 

berufliche Perspektive. Ich will hier leben.

Bessere Berufsausbildung, gutes Studium: 
Ich lebe in Marokko und will Informatik studie-

ren. Zwar gibt es in Marokko einen derartigen 

Studiengang, jedoch sind die Berufsmöglich-

keiten sehr schlecht. Ich will später in einem 

Land leben, was mir mehr Freiheit bietet. Ich 

habe von Deutschland gehört, dass Informati-

kerinnen gesucht werden. Deshalb will ich hier 

leben, studieren und arbeiten.

Bürgerkrieg: Ich komme aus dem Sudan, wo 

seit 2013 ein Bürgerkrieg stattfindet. Angehö-

rige der Volksgruppe Dinka, zu welcher auch 

der Staatspräsident gehört, bekämpfen die 

Volksgruppe der Nuer. Bisher gab es über 

50.000 Tote. Auch ich habe Angst um mein Le-

ben, da ich zur verfolgten Gruppe gehöre. Ein 

Onkel und eine Tante sind getötet worden. Ich 

suche in Deutschland Schutz vor dem Krieg.

BEISPIELGESCHICHTEN FÜR  
FLUCHTGRÜNDE: 
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Epidemien: Ich komme aus Liberia, wo es vor 

wenigen Jahren einen großen Ausbruch des 

Ebolafiebers gab. Zwei Menschen aus meiner 

Familie und etliche Personen aus meinem 

Freundeskreis sind dadurch gestorben. Auch 

wenn es momentan keine Ebola Erkrankungen 

gibt, habe ich Angst, dass die Epidemie erneut 

ausbrechen könnte. Ich will mit meiner Familie 

Zuflucht in Deutschland finden.

Gesundheit: Ich bin in Albanien aufgewach-

sen, lebe und arbeite dort. Vor fünf Jahren 

wurde bei mir Diabetes, eine Blutzuckerkrank-

heit festgestellt. Die Krankheit hat sich nun 

verschlimmert und mir droht eine Erblindung. 

In Albanien ist es für mich nicht möglich, die 

dringend notwendige Therapie zu bekom-

men. Deshalb bin ich mit meinem Sohn nach 

Deutschland gekommen, da ich hier medizi

nische Unterstützung erhalten kann.

Hunger: Ich komme aus Guatemala und 

meine Familie arbeitet seit vielen Generatio-

nen in der Landwirtschaft. Bisher konnten wir 

uns selbst versorgen und die überschüssige 

Ernte auf dem Markt verkaufen. In den letzten 

Jahren gab es Dürrekatastrophen, die Ernten 

fielen aus und viele Menschen sind unter

ernährt. Das Land Guatemala hat sogar den 

Notstand ausgerufen. Die Rücklagen in meiner 

Familie sind aufgebraucht und wir müssen 

hungern. Deshalb kommen wir nach Deutsch-

land, um nicht mehr zu hungern und in der 

Landwirtschaft zu arbeiten.

Menschenrechtsverletzungen: Ich bin Nä-

herin und arbeite seit meinem 14. Lebensjahr 

in Textilfabriken in Bangladesch. Die Arbeits-

bedingungen sind sehr schlecht. Ich arbeite 

teilweise bis zu 100 Stunden in einer Woche 

und der psychische Druck der Vorgesetzten ist 

groß. Wenn ich krank bin, muss ich trotzdem 

zur Arbeit, um meinen Job nicht zu verlieren. 

Der Lohn reicht zum Überleben. Ich kann 

allerdings nichts für meine Zukunft ansparen. 

Gewerkschaften sprechen davon, dass diese 

Arbeitsbedingungen gegen die Menschen-

rechte verstoßen. Da in meiner Fabrik viele 

Textilien für den deutschen Markt produziert 

wurden, bin ich nach Deutschland gekommen, 

um direkt hier unter besseren Bedingungen 

Textilien für die Deutschen zu nähen.

Naturkatastrophen, Klimawandel: Ich 

stamme aus Tuvalu, einem Inselstaat im Pazi-

fischen Ozean, der nördlich von Neuseeland 

liegt. Es ist der viertkleinste Staat auf der Welt. 

Mein Land ist akut vom Klimawandel und dem 

steigenden Meereswasserspiegel bedroht. Die 

höchste Erhebung meiner Insel liegt 5 Meter 

über dem Meeresspiegel. Es wird erwartet, 

dass schon im nächsten Jahrzehnt ein Teil der 

Inseln unbewohnbar wird. Da mein Land bald 

überschwemmt sein wird, suche ich eine neue 

Heimat für mich und meine Familie.

Politische Verfolgung: Ich bin eine kurdische 

Schriftstellerin aus der Türkei. Als Mitglied 

einer verfolgten Gruppe musste ich schon 

immer aufpassen, was ich in meinen Büchern 

schreibe oder was ich nur andeute. Seitdem 

ich jedoch international erfolgreich bin, hat 

der politische Druck in meiner Heimat auf 

mich zugenommen. Ich wurde bereits mehr-

mals grundlos verhaftet. Mir wurde gedroht, 

dass ich zum Schweigen gebracht werde, 

wenn ich weiter über die Verfolgung von 

Kurden und Kurdinnen in der Türkei schreibe. 

In meiner Heimat fühle ich mich nicht mehr 

sicher und habe Angst um mein Leben. 

Religiöse Verfolgung: Ich stamme aus 

Indien – der größten Demokratie der Welt. 

Wir gehören zur Minderheit der Muslime und 

unsere Situation hat sich seit dem Wahlsieg 

der Indischen Volkspartei, die in einer hinduis-

tischen Tradition steht, enorm verschlechtert. 

Anfeindungen und Gewalt durch die hinduisti-

sche Mehrheitsbevölkerung erlebe ich tagtäg-

lich. In einem Nachbarbezirk gab es im letzten 

Jahr sogar mehrere Mordfälle. Die staatlichen 

Stellen unternehmen dagegen viel zu wenig 

oder schauen gar weg. Indische Bürgerrechts-

bewegungen bestätigen diese zunehmende 

Stunde 2
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Gewalt gegen Muslime in Indien. Ich kann in 

Indien meine Religion nicht mehr ausüben und 

fühle mich enorm bedroht.

Sexualisierte Verfolgung: In meiner  

Heimat – der Insel Jamaika – kann ich meine 

Homosexualität nicht öffentlich zeigen.  

Mehrere Menschen sind bereits getötet  

worden, als sie bei homosexuellen Handlun-

gen erwischt wurden. Ich möchte mich aber 

nicht verstecken und mich in der Öffentlichkeit 

mit dem Menschen zeigen, in den ich mich 

verliebt habe. Deshalb bin ich mit meinem 

Partner nach Deutschland gekommen.

Unterdrückung, Folter, Diktatur: Ich komme 

aus Weissrussland, welches auch „die letzte 

Diktatur Europas“ genannt wird. In meinem 

Land regiert ein autoritärer Präsident, der 

seine Macht mit Geheimdiensten sichert und 

gegen Oppositionelle vorgeht. Nachdem ich 

im letzten Jahr einen kritischen Redebeitrag 

auf einer Demonstration gehalten hatte, wurde 

ich verhaftet und gefoltert. Bei meiner Entlas-

sung aus dem Gefängnis wurde mir gedroht, 

dass ich für immer verschwinden würde, wenn 

ich weiter auf Demonstrationen reden würde.

Unzufriedenheit mit der Politik, Bürger
proteste: Ich bin in der Demokratischen 

Republik Kongo geboren. Trotz des Rohstoff

reichtums in meinem Land zählt die DR Kongo 

aufgrund von Kolonialismus, jahrzehntelanger 

Ausbeutung, Korruption und jahrelangen 

Kriegen zu einem der ärmsten Länder der 

Welt. Der letzte Bürgerkrieg wurde zwar 2002 

durch einen Friedensvertrag beendet, jedoch 

gibt es weiterhin Kämpfe von Rebellenarmeen. 

Ich habe den Eindruck, dass viele Länder von 

unseren Rohstoffen z.B. in der Computer- und 

Handyproduktion profitieren, jedoch weg-

schauen, wenn es um unsere Situation geht. 

Ich habe auch nicht die Hoffnung, dass sich 

die Politik in den nächsten Jahren ändert.  

Deshalb bin ich nach Deutschland gekommen.

INHALTLICHE ZIELRICHTUNG 		              
Auseinandersetzung mit eigener Definition  

von Respekt

METHODE					   
Gruppenarbeit, Präsentation, Diskussion

DAUER                        				  
10+15 Minuten

MATERIAL 				                	
Karten mit Personenbeschreibungen  

(Vorlagen Seite 22–27)

ABLAUF  				                 
Die TN bilden Zweiergruppen und erhalten 

eine Karte mit einer Personenbeschreibung. 

In der Gruppe lesen sie gemeinsam den 

Begleittext und diskutieren, was diese Person 

besonders macht und ob sie der Person Res-

pekt entgegenbringen würden. Stichpunktartig 

schreiben sie das Ergebnis der Diskussion  

auf eine Moderationskarte. Nach 10 Minuten  

Bearbeitungszeit stellen die Gruppen ihre 

Person vor und beschreiben, wofür die Person 

ihrer Meinung nach Respekt verdient (oder 

auch nicht). Andere TN können ggf. Aspekte  

zu den vorgestellten Menschen ergänzen.

Nach der Vorstellung wird eine gemeinsame 

Definition erarbeitet und visualisiert, was 

Respekt ist. Dies können allgemeine Aussa-

gen wie „Jede Person verdient Respekt!“ oder 

konkrete Aspekte wie „Setzt sich gegen Diskri-

minierung ein“ oder „Engagiert sich ehrenamt-

lich“. Die Diskussion sollte am Ende über die 

vorgegebenen Beispielen hinausgehen und 

zu den Erfahrungen der TN führen: „Welchen 

Respekt erwarte ich von anderen?“ oder 

„Was verdient in meiner Familie oder meinem 

Freundeskreis besonders Respekt?“. Den 

Abschluss bildet die Überleitung, dass auch 

Geflüchtete in Deutschland sehr vielfältig 

sind und grundsätzlich als Person, aber auch 

für bestimmtes Engagement oder Verhalten 

Respekt verdienen.

RESPEKT UND ANERKENNUNG        

Quelle: Die ursprüngliche Methode „Respekt-Skala“ stammt aus einem 
Workshopkonzept „Respekt und Anerkennung“ des Verstärker Netzwerkes 
der Bundeszentrale politische Bildung und wurde von uns angepasst.  
Die Bildquellen sind in den Kopiervorlagen angegeben.

Stunde 2+3
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KURZFILM „SAME OR DIFFERENT“   FLUCHTBIOGRAFIEN		            

INHALTLICHE ZIELRICHTUNG 		              
Erkennen von Gemeinsamkeiten zwischen 

geflüchteten und nicht geflüchteten Jugend

lichen (und zu sich selbst)

METHODE					   
Film, Diskussion

DAUER                        				  
5 Minuten

MATERIAL 				                	
Film und Abspielmöglichkeit

ABLAUF  				                 
Der dreiminütige Film dient zur Auflockerung 

und stellt die Frage, was verbindet oder unter-

scheidet geflüchtete Jugendliche von denen, 

die in Deutschland geboren wurden. Nach 

dem Film kann in einer kurzen Auswertung die 

Frage diskutiert werden, was die Jugendlichen 

im Film für eine Message transportieren  

wollten und wie die TN diese einschätzen.

Der Film ist 2016 im Bildungsprojekt „Mix it!“ 

entstanden, welche von der Deutschen  

Filmakademie, dem Verein BilderBewegen,  

der bpb, der Peter Ustinov Stiftung und dem 

Medienboard Berlin-Brandenburg initiiert  

wurde. Im Film sind geflüchtete und nicht  

geflüchtete Jugendlichen aus einer Schule in  

Berlin-Pankow zu sehen. Die beteiligten 

Jugendlichen stammen aus Afghanistan, 

Deutschland und Sudan. 

Quelle: www.youtube.com/watch?v=mFXGS21aNlc

INHALTLICHE ZIELRICHTUNG 		             
Kennenlernen von Menschen mit Fluchter-

fahrung und ihren Geschichten, Erfahrungen, 

Träumen und Wünschen; Auseinandersetzung 

mit diskriminierendem Verhalten gegenüber 

geflüchteten Jugendlichen

METHODE				              
Arbeitsgruppen, Präsentation, Diskussion

DAUER                        				  
25 + 10 Minuten

MATERIAL 				                	
Kopien der Texte zu Personen (Vorlagen  

Seite 28–30), Frageblatt, Statements Erfahrung 

Diskriminierung (Vorlagen Seite 31–32)

ABLAUF  				               
Die Klasse wird in fünf Arbeitsgruppen aufge-

teilt. Vor dem Austeilen der Texte sollte erklärt 

werden, dass die Biografien fiktiv sind. Die 

Beschreibungen sind an reale Fälle angelehnt.

Jede Gruppe erhält mehrere Kopien einer 

Kurzbeschreibung einer geflüchteten Person 

und ein Frageblatt. In den Gruppen lesen die 

TN einzeln die Texte und füllen das Frageblatt 

zusammen aus. Zur Frage der Asylgewährung 

ist eine Diskussion notwendig und die Ergeb-

nisse sollen stichpunktartig notiert werden. 

Nach einer Arbeitsphase von etwa 15 Minuten 

stellen alle AGs ihre Ergebnisse vor.  

 

Stunde 3+4
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AUSWERTUNG FRAGEBÖGEN 	         

Stunde 4

Nachfragen sind erlaubt, jedoch sollte erst 

nach dem Vorstellen aller Biografien über die 

Asylgewährung diskutiert werden. Die Gruppe 

sammelt mit der Leitung historische oder  

aktuelle Hintergrundinformationen. Beispiels-

weise ist meist wenig Wissen über den Tschet-

schenienkrieg bekannt. Abschließend kann die 

Frage gestellt werden, was die Menschen in 

den Biografien gemeinsam haben bzw. was 

diese mit den Jugendlichen in der Gruppe 

verbindet oder trennt.

Vorsicht ist geboten, wenn TN in der Gruppe 

direkt zu ihren Fluchterfahrungen angespro-

chen werden. Die Leitung sollte intervenieren 

und das Gespräch auf die Beispiele zurück 

lenken, außer die angesprochenen Jugendli-

chen wollen selbst etwas erzählen. Damit soll 

verhindert werden, dass Druck zum Erzählen 

in einer unpassenden, unsensiblen Groß-

gruppe entsteht und Fluchterfahrungen von 

Jugendlichen, die oftmals im Klassenverband 

weniger präsent sind, überbetont werden. 

Auch besteht die Gefahr, dass klischeebe-

haftete Bilder auf Jugendliche in der Klasse 

bezogen werden.

Falls notwendig, kann an dieser Stelle eine 
Pause gemacht werden.

Im zweiten Schritt erhalten die AGs kurze  

Zitate der portraitierten Personen, in denen 

Diskriminierungserfahrungen geschildert 

werden. Die AGs lesen diese Zitate und stellen 

sie im Anschluss der Gruppe vor. Nach jedem 

Zitat kann diskutiert werden, ob die Jugend-

lichen ähnliche Situationen kennen oder wie 

sie sich verhalten würden, wenn sie derartige 

Fälle mitbekommen würden.

 
 

INHALTLICHE ZIELRICHTUNG 		               
Hinterfragung und Auseinandersetzung mit  

eigenen Einstellungen und Verhalten gegen-

über Geflüchteten

METHODE					   
Diskussion, Input

DAUER                        				  
20 Minuten

MATERIAL 				                	
Zusammenfassung der Ergebnisse aus der 

ersten Stunde

ABLAUF  				               
Die Fragebögen aus der ersten Stunde 

werden nun in zusammengefasster Form mit 

der Klasse besprochen. Es geht nicht darum, 

welche Person welche Antworten gegeben 

hat und vielleicht besonders „rassistisch“ oder 

„weltoffen“ eingestellt ist, sondern um die 

Thematisierung von generellen Einstellungen 

mit der Klasse. Nachfragen aus der Gruppe, 

wer etwas Bestimmtes angekreuzt hat, sollten 

unterbunden werden. 

Aus unserer Erfahrung heraus reichen die 20 

Minuten, um alle Fragen durchzugehen – die 

Ergebnisse zu benennen, kurze Impulse aus 

der Gruppe aufzunehmen und einzelne Fakten 

oder Anmerkungen hinzuzufügen. Es kann 

dazu kommen, dass einzelne Jugendliche von 

dem Antwortverhalten ihrer Mitschüler_innen 

betroffen sind. Dies kann ein guter Anlass 

sein, um über Werte in der Gruppe und Ideen 

für einen weiteren Austausch darüber sowie 

über die konkrete Weiterarbeit am Thema zu 

sprechen.

DIE 12 FRAGEN IM FRAGEBOGEN GLIEDERN 
SICH IN VIER INHALTLICHE BLÖCKE: 
• FRAGE 1–4: Einstellung gegenüber  

  Geflüchteten allgemein, 

• FRAGE 5–6: globale Zusammenhänge  

  Wirtschaft und Flucht, 

• FRAGEN 7–10: Umgang mit in Deutschland   	

  lebenden Geflüchteten und 

• FRAGE 11–12: persönliche Handlungen der 	

  Jugendlichen. 
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Im Folgenden finden Sie als Anregung Infor

mationen sowie die Umfrageergebnisse 

zu den Fragen, die aus großen Studien zur 

Einstellungsforschung stammen. Nicht alle 

Informationen müssen der Klasse gegeben 

werden. Wichtiger sind die persönlichen State-

ments der Jugendlichen zu den Themen.

EINSTELLUNG GEGENÜBER  
GEFLÜCHTETEN ALLGEMEIN 

Frage 1: Geflüchtete kommen nur nach 
Deutschland, um unseren Sozialstaat aus-
zunutzen.
Diese generelle Aussage über Geflüchtete 

ist ein weit verbreitetes Vorurteil und ignoriert 

spezifische Fluchtgründe und den Aspekt, 

dass nur wenige Menschen freiwillig ihre 

Heimat, Familien und Freundeskreise verlas-

sen. In der Studie „Die enthemmte Mitte“ von 

2016 wurden 2.420 Personen in Deutschland 

befragt und 32,1% stimmten der Aussage voll 

oder teilweise zu, 33,7% lehnten sie völlig 

oder überwiegend ab.

Frage 2: Die meisten Asylbewerber und 
Asylbewerberinnen werden nicht wirklich  
in ihrer Heimat verfolgt. 
In Deutschland erhält eine Person nur nach 

eingehender Prüfung und Nachweis ihrer 

Verfolgung Asyl. Die Anerkennungsquote von 

62,4% (2016) zeigt, dass diese Verfolgungen 

real sind und die Aussage nicht stimmt. Wir 

haben die Fragestellung in abgewandelter 

Form aus der „Mitte-Studie“ übernommen. 

Dort stimmten 59,9% der Aussage „Die meis-

ten Asylbewerber befürchten nicht wirklich, 

in ihrem Heimatland verfolgt zu werden.“ voll 

oder überwiegend zu.

Frage 3: Deutschland verliert durch die 
Geflüchteten seine eigene Identität und 
Kultur.
Diese Aussage findet sich beispielsweise in 

abgewandelter Form in der aktuellen  

Diskussion, ob der Islam zu Deutschland 

gehört. Dabei wird ignoriert, dass die deutsche 

Kultur dynamisch und seit Jahrtausenden 

von anderen Kulturen beeinflusst wird. Essen, 

Musik oder Sprache sind ein Beispiel, Grund-

lagen der Medizin, Mathematik oder Baukunst 

andere Beispiele. Wir haben die Fragestellung 

in abgewandelter Form aus der „Mitte-Studie“ 

übernommen. Dort stimmten der Aussage  

„Die Bundesrepublik ist durch die vielen 

Ausländer in einem gefährlichen Maß über-

fremdet.“ 33,9% voll oder überwiegend zu, 

während 38,5% sie voll oder überwiegend 

ablehnten.

Frage 4: Deutschland ist in der Lage, noch 
mehr Geflüchtete aufzunehmen.
Diese Frage kann mit unterschiedlichen  

Begründungen unterschiedlich beantwortet 

werden. Vielleicht bezieht sich eine ableh-

nende Antwort auf die teilweise katastrophale 

Unterbringung von Geflüchteten in Zelten. 

Deshalb sollte die Klasse gefragt werden, was 

hinter verschiedenen Antworten für eine Sicht-

weise oder Begründung stehen könnte.

GLOBALE ZUSAMMENHÄNGE  
WIRTSCHAFT UND FLUCHT 

Frage 5: Die deutsche Wirtschaft sollte 
weniger Waffen exportieren, selbst wenn 
dies Arbeitsplätze gefährdet.
Die größten Waffenexporteure der Welt sind 

die USA, Russland, China, Frankreich und 

Deutschland. Unter den Hauptabnehmern sind 

Saudi-Arabien, China und die Vereinigten  

Arabischen Emirate. Dies sind keine Demo-

kratien. Hier zeigt sich der Widerspruch, dass 

deutsche Unternehmen mit Waffen große 

Gewinne erwirtschaften und die deutsche 

Politik sich gleichzeitig für eine Befriedung von 

Konflikten und damit einhergehender Eindäm-

mung von Fluchtbewegungen einsetzt.

Frage 6: Günstige Preise für unsere  
Kleidung und Nahrungsmittel führen zu 
Armut in afrikanischen Ländern.  
Die globalisierte Wirtschaft produziert viele 

Waren in Billiglohnländern und exportiert 

überschüssige Waren zu niedrigen Preisen  

in den Globalen Süden. Ungerechte  

Handels- und Wirtschaftsbeziehungen sowie 

Protektionsmaßnahmen wie Zölle oder  
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Subventionen verschärfen diese Ausbeutung, 

vor allem des Globalen Südens. Damit kann 

ein Zusammenhang zwischen schlechten 

Arbeits- und Lebensbedingungen im Globalen 

Süden und günstigen Preisen im Globalen 

Norden hergestellt werden

UMGANG MIT IN DEUTSCHLAND  
LEBENDEN GEFLÜCHTETEN 

Frage 7: Deutsche, die schon lange hier 
leben, sollten viel mehr Rechte haben, als 
Menschen die neu hinzu gekommen sind. 
Dieser Aussage liegt der Glaube an die Über-

legenheit der eigenen Gruppe zugrunde und 

verneint, dass alle Menschen vor dem Gesetz 

die gleichen Rechte und Pflichten haben 

sollten, sofern sie dauerhaft in Deutschland 

leben. In der „Mitte Studie“ von 2014 stimm-

ten der abgewandelten Aussage, „Wer schon 

immer hier lebt, sollte mehr Rechte haben, als 

die, die später zugezogen sind.“ 39,9% eher 

und voll zu, während 60,1% sie voll oder ganz 

ablehnten.

Frage 8: Alle Geflüchteten sollten den 
gleichen Zugang zu Schule, Ausbildung und 
Studium wie Deutsche haben.  
Ähnlich wie die letzte Frage spielt die Aus

sage auf gleiche Rechte und Pflichten für alle 

in Deutschland lebenden Menschen an. Auch 

stellt sich die Frage nach der „geforderten  

Integration“, wenn diese durch Hürden gar 

nicht möglich ist.

Frage 9: Geflüchtete sollten noch stärker 
unterstützt werden.
In einem Land neu anzukommen, bedeutet 

viele Fragen oder Probleme zu haben, die für 

Geflüchtete nicht immer allein lösbar sind.  

In Deutschland gab es für Geflüchtete eine 

hohe zivilgesellschaftliche Unterstützung in 

den letzten Jahren, die von staatlicher Seite 

nicht geleistet wurde. Menschen, die neu in 

eine Gesellschaft kommen, brauchen Unter

stützungsangebote. Jedoch müssen auch sie 

selbst entscheiden, welche Hilfe sie annehmen 

und welche Schritte sie selbst organisieren 

können.

Frage 10: Eine muslimische Lehrerin sollte 
das Recht haben, ein Kopftuch zu tragen.
Diese Frage wird von den meisten Klassen 

mit einem deutlichen Ja beantwortet – ver-

mutlich, weil Schüler_innen die Qualität einer 

Lehrkraft an den Leistungen und der Bezie-

hung messen. Wird die Frage jedoch auf die 

Bedeutung des Kopftuchs in der Gesellschaft 

gelegt, werden sehr verschiedene Positionen 

in der Klasse deutlich. Auch schwingt antimus-

limischer Rassismus oft in Begründungen mit. 

Dieser Frage nachzugehen ist sehr spannend, 

erfordert eventuell aber mehr Zeit, als vor

handen ist.

 

PERSÖNLICHE HANDLUNGEN  
DER JUGENDLICHEN 

Frage 11: Ich habe Lust, junge Geflüchtete 
kennen zu lernen. 
Hier kann diskutiert werden, wo Begegnun-

gen mit Geflüchteten möglich sind. Vielleicht 

organisiert sogar eine ganze Klasse eine 

Begegnung? 

Frage 12: In meinem Freundeskreis sage  
ich etwas, wenn gegen Geflüchtete gehetzt 
wird oder Gerüchte über sie verbreitet 
werden.  
Ob ich Geflüchtete kennenlernen will oder 

nicht, hängt von vielen persönlichen Fakto-

ren ab. Vielleicht ist eine Person gerade sehr 

intensiv mit anderen Themen oder einem fes-

ten Freund_innenkreis beschäftigt. Trotzdem 

ist es wichtig, bei rassistischen Vorfällen zu 

überlegen, welches Eingreifen sinnvoll ist und 

Gesagtes nicht als unwichtig abzutun. Diese 

Aussage bietet sich als Abschluss an, um über 

verschiedene Handlungsmöglichkeiten zu 

reden.

Stunde 4



16

ABSCHLUSS „CAN’T BE SILENT“      

INHALTLICHE ZIELRICHTUNG 		              
Positiver Ausklang der Unterrichtseinheit

METHODE					   
Film

DAUER                        		   		
5 Minuten

MATERIAL 				                	
Film und Abspielmöglichkeit

ABLAUF				                
Der Trailer zum Film „can´t be silent“ dient  

zum positiven Abschluss der Unterrichts

einheit. Der Film ist eine Dokumentation über 

Geflüchtete, die auf ihren Asylantrag warten 

und zusammen als Musikband auf Tournee 

gehen. Im Kontrast zwischen Bühne und 

Aufnahmelager zeigt der Film die Realität der 

deutschen Asylpolitik, das Trauma der Flucht 

und die Kraft, die Musik haben kann. 

 

Der Trailer zum Film dauert 4 Minuten und 

stellt in kompakter Form die Musiker mit ihren 

Wünschen und Problemen als Geflüchtete  

vor. Durch ihre Musik und die Konzerte 

wirken die Geflüchteten selbstbewusst und 

hoffnungsvoll. Der Langfilm wird u.a. vom  

Medieninstitut der Länder (FWU) für den 

Schuleinsatz empfohlen.

Der Kurzfilm ist unter dem Namen „I can´t be 

silent - The Refugees auf Deutschlandtour“ zu 

finden, zum Beispiel:  

www.youtube.com/watch?v=pETkyMdL2aE
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Bitte kreuze in jeder Zeile an, 
wie sehr du folgenden Aussagen 
zustimmst oder sie ablehnst!

Geflüchtete kommen nur nach Deutsch-
land, um  unseren Sozialstaat auszunutzen.

 
Die meisten Asylbewerber und Asyl
bewerberinnen werden nicht wirklich in 
ihrer Heimat verfolgt.

Deutschland verliert durch die Geflüchte-
ten seine eigene Identität und Kultur.

Deutschland ist in der Lage, noch mehr 
Geflüchtete aufzunehmen.

Die deutsche Wirtschaft sollte weniger 
Waffen exportieren, selbst wenn dies  
Arbeitsplätze gefährdet.

Günstige Preise für unsere Kleidung  
und Nahrungsmittel  führen zu Armut in 
afrikanischen Ländern.

Deutsche, die schon lange hier leben,  
sollten viel mehr Rechte haben, als  
Menschen die neu hinzu gekommen sind.

Alle Geflüchteten sollten den gleichen  
Zugang zu Schule, Ausbildung und  
Studium wie Deutsche haben.

Geflüchtete sollten noch stärker  
unterstützt werden.

Eine muslimische Lehrerin sollte das Recht 
haben, ein Kopftuch zu tragen.

Ich habe Lust, junge Geflüchtete kennen  
zu lernen.

In meinem Freundeskreis sage ich etwas, 
wenn gegen Geflüchtete gehetzt wird oder 
Gerüchte über sie verbreitet werden.
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“A
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m
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ining rush is underw

ay ...” O
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g
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m
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o

rts
w
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rld
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e, 1.2%
 is fro

m
 o

res. O
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n
p
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 state in
 w
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ich
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in

erals are fo
u

n
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e m

in
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are o
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p
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ey are
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 A
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sia
Pacific h

ave th
e larg
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tal o

re
exp

o
rts (U

S$ n
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ries in
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io
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s are also
 th
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 five in
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e
tab

le o
f h

ig
h

est o
re exp

o
rts w
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en
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 p
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erso

n
.

•
D

ata source: U
nited N

ations C
onference on Trade

and D
evelopm

ent, 2002.
•

*There w
ere no net ore exports recorded for 109

territories.
•

O
res include crude fertilizers and base m

etal ores.
•

See w
ebsite for further inform

ation.

Territory size show
s the proportion of w

orldw
ide net exports

of ores (in US$) that com
e from

 there. N
et exports are exports
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inus im

ports.  W
hen im

ports are larger than exports the
territory is not show

n.
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1 Zahira A. (Syrien)
Zahira lebte in einem Haus in der syrischen 

Stadt Aleppo. Sie hat drei jüngere Brüder. 

Syrien war ein schönes Land und die Men-

schen waren nett und gastfreundlich. In ihrer 

Freizeit spielte sie gern Theater. Sie liebte 

es in verschiedene Rollen zu schlüpfen und 

Geschichten und Märchen auf einer Bühne 

nachzuspielen. In der Schule war Zahira eine 

der besten.

Seit dem Krieg in Syrien hat sich alles verän-

dert. Überall kämpfen verschiedene Gruppen 

gegeneinander. Eine Freundin von Zahira ist 

auf offener Straße angeschossen worden. Die 

Versorgung mit Nahrungsmitteln, Strom und 

Wasser ist schlecht. Viele Menschen leiden 

Hunger. Die Schulen versuchen weiter zu 

unterrichten, es ist aber gefährlich. Zahiras 

Vater arbeitete bei einer städtischen Behörde. 

Er wurde verdächtigt, für eine Kriegspartei 

zu arbeiten. Was sollte er mit der Bedrohung 

machen? Und deshalb musste die Familie 

weggehen, um sich zu schützen.Die Flucht war 

ein langer Weg und dauerte mehrere Mona-

te. Über die Türkei und Griechenland kamen 

sie nach Deutschland. Zuerst mussten sie 

mit vielen Menschen in der Berliner Erstauf

nahmeeinrichtung wohnen. Die Duschen und 

die Küche waren schmutzig. Zum Glück gab 

es andere Menschen aus Syrien, die schon 

etwas länger hier waren. Diese halfen ihnen, 

sich zurecht zu finden und einen Asylantrag zu 

stellen. Es klappte, dass sie eine Aufenthalts-

genehmigung für ein Jahr bekamen und in 

eine kleinere Unterkunft umziehen konnten.

 

Zahira entschloss sich, schnell Deutsch zu 

lernen. Dank einer Deutschlehrerin, die sie 

bei vielen Problemen unterstützte, fühlte sich 

Zahira schnell besser. Da ihr Schulabschluss 

aus Syrien nicht anerkannt wurde, musste sie 

das deutsche Abitur nachholen. Dies gelang 

ihr nach anfänglichen Sprachschwierigkeiten 

sehr gut. Heute studiert Zahira an einer staat-

lichen Schauspielschule. Sie hat gelernt, stark 

zu sein und zu kämpfen. Das hilft ihr bei den 

anstrengenden Theaterproben.

2 Tamara W. (Tschetschenien)
Zusammen mit ihren Eltern und ihren zwei 

Geschwistern ist Tamara in Tschetschenien 

aufgewachsen. Sie lebten in einer größeren 

Stadt und aufgrund des Krieges war ihr Alltag 

gefährlich und schwierig. Aus politischen 

Gründen waren sie gezwungen, 1999 zu flüch-

ten. Ihre Eltern waren in einer Partei, die von 

der russischen Armee verfolgt wurde. Tamara 

war zu dieser Zeit 14 Jahre alt.

Ihr etwas älterer Bruder flüchtete zuerst 

alleine nach Deutschland. Die Familie war 

in großer Sorge um sein Wohlergehen, da er 

sich mehrere Monate nicht meldete. Als dann 

der erlösende Anruf von ihm kam, dass er gut 

in Berlin angekommen war, konnte auch der 

Rest der Familie im Rahmen der Familienzu-

sammenführung nach Deutschland kommen. 

Nachdem sie dort waren, wurden sie von den 

Mitbewohnerinnen und Mitbewohnern des 

Aufnahmeheimes sehr unterstützt. Die Familie 

bekam eine Anerkennung als Geflüchtete und 

konnte in eine Zweizimmerwohnung ziehen. 

Mit fünf Personen ist es recht eng, aber sie 

fühlen sich sicher. 

Tamara hat eine Ausbildung als Restaurant-

fachfrau begonnen und erfolgreich abge-

schlossen. Sehr geholfen hat ihr eine ältere 

Ausbilderin, die Tschetschenisch gesprochen 

hat. Sie hat für Tamara anfangs viel über-

setzt. Sie arbeitet heute in einem großen 

Berliner Hotel und beherrscht die Sprachen 

Tschetschenisch, Russisch, Englisch, Deutsch 

und etwas Spanisch. Das hilft ihr sehr im 

Umgang mit internationalen Gästen. Für 

Tamara war der Neuanfang nicht leicht, doch 

jetzt kann sie gut Deutsch sprechen, hat viele 

Freundinnen und Freunde gefunden und kann 

über Facebook Kontakt zu ihrer Familie und 

Jugendfreundinnen bzw. Freunden in Tschet-

schenien halten.

Biografien
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3 Farid S. (Afghanistan)
Der 18 jährige Farid ist in einer kleinen Stadt 

im Norden von Afghanistan geboren. Er lebte 

mit seinen Eltern, Großeltern und Geschwis-

tern in einem kleinen zweistöckigen Haus.  

Er kann sich noch gut an das Haus, den 

Garten und die Umgebung erinnern. Seinen 

Heimatort wird er nie vergessen.

Farid war Redakteur in einer kleinen Schul-

zeitung und schrieb Artikel zu dem langjäh-

rigen Krieg in seinem Land. Wegen diesem 

politischen Engagement und aufgrund einer 

seltenen Krankheit musste er Afghanistan 

verlassen. Seine Familie sammelte viel Geld, 

um einen Schlepper und ein Flugticket zu 

bezahlen. Nach vier Monaten und langen 

Strecken, die er zu Fuß zurücklegen musste, 

kam er in Frankfurt (Oder) an. Nachdem er in 

eine Erstaufnahmeeinrichtung in Brandenburg 

gekommen war, verschlechterte sich sein  

gesundheitlicher Zustand. Er musste über 

einen Monat in einem Krankenhaus behandelt 

werden. Danach konnte er in einer Wohn

gemeinschaft für minderjährige Geflüchtete 

leben, wo er viel Unterstützung von den  

Mitbewohnerinnen und Mitbewohnern bekam. 

Er wurde als Geflüchteter anerkannt. 

Heute geht Farid in ein Gymnasium und 

macht sein Abitur. Er fotografiert gern und 

veröffentlicht seine Bilder auf Instagram. Er 

will später Journalismus studieren und für ein 

internationales Nachrichtenmagazin arbeiten. 

Obwohl er sich gut eingelebt hat, vermisst er 

seine Familie sehr. Später will er zurück nach 

Afghanistan gehen, um wieder mit seinen Ver-

wandten und Familie zusammen zu wohnen.
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4 Marwa D. (Irak)
Marwa D. wurde 1987 in einer kleinen Stadt 

im nördlichen Irak geboren. Ihre Familie  

gehört zur kurdischen Bevölkerung. Sie hat 

zwei jüngere Geschwister. Mit ihren Eltern  

lebte sie als Kind in einem großen Haus mit 

Garten. Ihr Vater war Handwerker und ihre 

Mutter arbeitete in einem Krankenhaus. Sie 

konnten gut von dem Einkommen der Eltern 

leben.

1991 brach der Irakkrieg aus und die kurdi-

sche Bevölkerung wurde besonders verfolgt. 

Marwa war damals vier Jahre alt. In ihrer 

Heimatstadt wurde gekämpft und alle hatten 

Angst um ihr Leben. Ihre Familie beschloss 

zu flüchten. Ihre Flucht führte sie zuerst in 

ein Flüchtlingslager in der Türkei. Sie hatten 

kein klares Ziel, sondern wollten nur weg vom 

Krieg und der Gewalt. Mit Hilfe einer befreun-

deten Familie in Deutschland kamen sie 1992 

nach Berlin und stellten einen Antrag auf Asyl.

Zuerst lebte die Familie mit vielen anderen 

Asylbewerberinnen und Asylbewerbern auf 

engem Raum zusammen. Diese Zeit war nicht 

besonders schön, allerdings fühlten sie sich in 

Sicherheit. Nachdem der Asylantrag bewilligt 

wurde, bekam die Familie eine Wohnung in 

Berlin-Charlottenburg. Marwa lernte schnell 

Deutsch und kam mit 6 Jahren in eine Grund-

schule. Später besuchte sie ein Sprachen

gymnasium, wo sie Englisch, Spanisch, 

Arabisch und Latein lernte. Mit ihrer Familie 

spricht sie Kurdisch. Nach der Schule studier-

te sie „Übersetzen und Dolmetschen“ an der 

Humboldt-Universität in Berlin. 

Marwa hat bereits als Kind mitbekommen, 

was es bedeutet „fremd“ zu sein. Sie vermisst 

ihre Verwandtschaft, die im Irak geblieben 

ist, und wünscht sich die Gemeinschaft einer 

großen Familie. Sie ist froh, den Krieg und die 

Flucht überlebt zu haben. Sie möchte irgend-

wann einmal in den Irak zurückgehen und am 

Aufbau ihres ursprünglichen Heimatlandes 

mithelfen.

5 Ermin M. (Albanien)
Ermin ist 1991 in einem Dorf im heutigen  

Albanien geboren. Seine Kindheit verbrachte 

er mit seiner Mutter und seinen zwei Schwes-

tern und einem Bruder auf einem großen Bau-

ernhof. Sie lebten gut von ihrer Landwirtschaft. 

Schon als Jugendlicher setzte er sich gegen 

die Zwangsheirat von Mädchen in seinem Dorf 

ein. Dies führte zu vielen Streits und Konflikten 

mit meist älteren Männern im Dorf. Er wurde 

bedroht und ein Freund von ihm wurde er-

mordet. Ermin flüchtete mit dem Flugzeug von 

Albanien nach Slowenien. Versteckt in einem 

LKW wurde er von Schleppern nach Ungarn 

gebracht. Seine Reise dauerte noch mehrere 

Monate bis er nach Deutschland kam. Ermin 

war zu diesem Zeitpunkt 20 Jahre alt.

Anfangs war es sehr schwierig für Ermin in 

Deutschland. Er sprach kaum Deutsch und 

in seinem Wohnheim in Brandenburg gab es 

keine anderen Menschen aus Albanien. Er 

wohnte mit zwei fremden Personen in einem 

Zimmer. Er vermisste seine Familien und seine 

Freude. Doch schon bald lernte er Deutsche 

kennen und ein Bekannter vermittelte ihm eine 

kleine Wohnung in Potsdam. Das Geld war 

zwar äußerst knapp, da er nur eine geringe 

Grundversorgung bekam. Er wohnte jetzt 

jedoch in einer größeren Stadt, besuchte einen 

Deutschkurs und konnte eine Ausbildung zum 

Fachinformatiker beginnen. 

Ermin hat heute immer noch eine befristete 

Aufenthaltsgenehmigung und hofft, bald eine 

dauerhafte zu bekommen. Er lebt und arbei-

tet in Berlin. Sein größter Wunsch ist, dass er 

hierbleiben kann. Er hätte nicht noch einmal 

die Kraft und den Mut, sich ein neues Leben 

irgendwo anders aufzubauen.

Biografien
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Name der Person

Warum und wann hat diese Person ihr Land verlassen?

Wie alt war sie, als sie ihr Land verlassen hat?

War sie alleine oder in Begleitung unterwegs? Wer hat sie begleitet?

 

Wo ist sie aufgebrochen, wo ist sie angekommen?

 
Sollten alle Personen in einer ähnlichen Lage Asyl in Deutschland bekommen? 
Bitte begründet eure Antwort. 

Bitte beantwortet folgende Fragen!
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Zahrira A. (Syrien)
Als ich mich für das deutsche Abitur an-

melden wollte, hat die Schulleiterin gesagt, 

dass ich das nicht schaffen werde. Dabei 

war ich in Syrien die Klassenbeste. Zum 

Glück hat meine Mutter gesagt, das schafft 

sie. Ich finde es blöd, von Anfang an abge-

stempelt zu werden.

Tamara W. (Tschetschenien)
In meiner Klasse gab es zwei Schüler, die 

mich ständig beleidigt haben. Als ich mich 

gewehrt habe, sagten sie nur: „Geh doch 

zurück, wo du her kommst“. Das kann ich 

aber nicht und ich versuche, die beiden 

Idioten nicht zu beachten. Meist gelingt mir 

das ganz gut. 

Farid S. (Afghanistan)
Hier gibt es viele Menschen mit verschiede-

nen Meinungen. Oft haben sie aber keine 

Ahnung, wie es im Krieg ist. Sie glauben, 

dass wir nicht wirklich flüchten mussten. 

Sie erzählen auch viele negative Sachen 

über Geflüchtete.

 
Marwa D. (Irak)
Als ich in Deutschland ankam, habe ich 

ein Kopftuch getragen. Ich konnte jedoch 

die abwertenden Blicke oder komischen 

Fragen nicht mehr ertragen. Jetzt nehme 

ich es in der Öffentlichkeit immer ab.

 
Ermin M. (Albanien)
Ich denke, viele Deutsche haben ein ko-

misches Bild von uns. Sie denken, Albaner 

sind kriminell. Vielleicht gibt es Einzelne, 

die so sind. Das trifft aber nicht auf alle zu.
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Diese Broschüre beschreibt einen vierstündigen Workshop, der 
einen Perspektivwechsel in Bezug auf Geflüchtete anzuregen 
versucht. Geflüchtete werden als Individuen mit eigener  
Geschichte sowie eigenen Erfahrungen und Wünschen gezeigt. 
Weiterhin werden viele Fragen zur Einreise nach Deutschland, 
dem deutschen Asylsystem und zur Lebenswirklichkeit von 
Geflüchteten beantwortet. Durch die Methoden werden globale 
Zusammenhänge zwischen Reichtum, Lebenssituation von Men-
schen, kriegerischen Auseinandersetzungen, wirtschaftlichen 
Situationen und Fluchtgründen zielgruppengerecht aufgezeigt. 
Mittels eines Einstellungsfragebogens können Diskussionen mit 
den Schüler_innen zu ihren Erfahrungen, Ängsten und Wünschen 
geführt werden. 

Dieses Konzept knüpft an verschiedene Aspekte und Themenfelder 

der Rahmenlehrpläne für die Sekundarstufe I und II an. Bezogen auf 

den Berliner Rahmenlehrplan sind das beispielsweise: 

Ethik Themenfeld  

Wie frei bin ich? – Freiheit und Verantwortung. Verantwortungsvolles 

Handeln, Gerechtigkeit in verschiedenen Sphären, Gerechtes  

Verteilen, Was ist der Mensch?, Toleranz und Konflikte 7-10  

(Kompetenzen: Wahrnehmen und deuten, Perspektiven einnehmen, 

Sich im Dialog verständigen) 

Geografie Themenfeld  

Migration und Bevölkerung, Armut und Reichtum 7/8; Wirtschaftliche 

Verflechtungen und Globalisierung, Europa in der Welt 9/10  

(Kommunizieren, Urteilen)

Geschichte Wahlmodul  
Wirtschaft und Handel – Weltwirtschaft zwischen Imperialismus  

und Dekolonialisierung 9/10 (Deuten, Urteilen und sich orientieren)

Philosophie Themenfeld  

Mensch und Handeln, Mensch und Kultur 9/10 (Wahrnehmen  

und Deuten, Kulturelle Perspektiven analysieren, Argumentieren  

und Urteilen, Einen Diskurs gestalten)

Politische Bildung  

Themen: Armut und Reichtum, Leben in einer globalisierten Welt, 

Migration und Bevölkerung 7/8; Konflikte und Konfliktlösungen,  

Europa in der Welt 9/10 (Analysieren, Urteilen, Methoden anwenden)


